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Ser neue viererpaklentwurs Item Wege ia der Audenseage
ff. Berlin , den 6. Juni 1933.

Berlin prüft die neue Fassung

Berlin, 6. Juni . Der französische Ministerrat hat Leu
französischen Botschafter in Rom ermächtigt, den Text des
Viererpaktes zu paraphieren , nachdem der Ministerpräsident
über die an dem ursprünglichen Entwurf vorgenommenen
Aenderungen berichtet hatte, die in Wahrheit dem Pakt eine
ganz neue Fassung gegeben haben.

Zu dem neuen Text des Viererpaktes wird noch bekannt,
daß England und Italien ihre Zustimmung bisher nicht erteilt
haben, vielmehr die Paraphierung davon abhängig machen,
daß auch Deutschland sich dazu entschließt.

Von deutscher wohlinformierter Seite wird wiederholt
betont, daß gegenüber dem alten Paktentwurf, über den
sich alle Beteiligten vor Pfingsten geeinigt hatten, und
den der französische Ministerrat dann bekanntlich ablehnte,
der neue Text eine völlig neue Phase in den Verhand¬

lungen bedeutet.
Wie verlautet, werden die für Deutschland wichtigen Ver¬

tragselemente, so z. B . die Gleichberechtigung, nur ungenü¬
gend berücksichtigt. Die amtlichen Stellen dürften also sorg¬
fältig abwägen, ob noch ausreichendes Interesse an der Para¬
phierung besteht. Mit dem Ergebnis dieser Untersuchungist
daher Wohl auch vor morgen nicht zu rechnen.

Reichsanßcnminister von Neurath trifft heute abend wieder
in Berlin ein. Die Entscheidung darüber , ob Deutschland der
jetzigen Fassung znstimmen kann, muß mit aller Sorgfalt vor¬
bereitet werden, weil sie von grundsätzlicher Bedeutung ist. Die
Reichsregierung hat zwar in der vorigen Woche dem Vier-
mächtepakt bereits zngestimmt, aber in der Form , die ur¬
sprünglich Vvn den in Rom beglaubigten Botschaftern der Vier-
Mächte vereinbart worden wor. Erst danach,hat die französische
Regierung, die vorher durch ihren Botschafter ebenfalls schon
die Zustimmung ausgesprochen hatte , erklären lassen, daß sie
doch noch eine Äendernng des Textes verlange. Die französische
Regierung hat dann einen neuen Text vorgelegt, der jetzt die
Grundlage der Beratungen in Berlin bildet.

Entscheidend ist dabei, daß in dem neuen Text die Frage
der deutschen Gleichberechtigung weniger stark zum Ausdruck
gekommen ist. Der Zweck der Prüfung in Berlin ist also, fest¬
zustellen, ob der neue Text ausreichende Sicherheit für die
Frage der militärischen Gleichberechtigung bietet, um Deutsch¬
land auch weiterhin an dem Zustandekommen des Viermächte¬
paktes zu interessieren.

Gerüchte aus dem Auslande besagten, datz die italienische
und englische Regierung dem neuen von Frankreich vor¬
geschlagenen Vertragstext bereits zugestimmt hätten. Das ist
nur bedingt richtig. Beide Mächte haben erklärt, sie würden
znstimmen, wenn die deutsche Zusage vorliege. Die Verhand¬
lungen über Sen Viererpakt sind also jetzt in das entscheidende
Stadium getreten.

Rom, 6. Juni . Im italienischen Außenministeriumfand
gestern, wie es heißt, auf Anregung Frankreichs beim Unter¬
staatssekretär im Außenministerium , Suvich, eine Konferenz
der Botschafter Deutschlands, Frankreichs und Englands statt.
Der französische Botschafter brachte ans dieser Besprechung
eine neue Formulierung über die strittigen Punkte des Vier¬
mächtepaktes vor, die eine Verschlechterung des Pakttextes
bedeutet.

Die zum Abschluß der außenpolitischen Anssprache heute
nachmittag im italienischen Senat erwartete Rede Mussolinis
hat nicht stattgefunüen. Der italienische Regierungschef bat
bei Eröffnung der Sitzung den Senat , ohne weiteres die Ab¬
stimmung über den Anßenetat vorzunehmcn. „Die Verhand¬
lungen" fügte Mussolini hinzu, „über den Patt für die Zu¬

sammenarbeit und Verständigung zwischen den vier europä¬
ischen Westmächten habeil eint Phase erreicht, die binnen
kurzem im einen oder anderen Sinne abschließend sein kann."
Er behalte sich deshalb vor, wenn nötig , morgen dazu das
Wort zu ergreifen. Die Erklärung Mussolinis wurde vom
Senat mit Beifall ausgenommen.

Eine Savasanalyse Ses neuen Meemiichtepattenttvucses
Paris , 6. Juni . (Conti .) Die Ag. Havas gibt heute abend

eine Analyse des letzten Viermächtepaktentwurfes, der, wie
heute bereits betont, gegenüber dem ursprünglichen Paktent¬
wurf einen völlig neuen Text darstellt, der von der deutschen
Reichsregierung noch einer sorgfältigen Prüfung unterzogen
wird. Nach dieser Havas -Analyse werde in der Präambel er¬
klärt, daß der Viererpakt in der Hauptsache bezwecke, die Ver¬
fahrensmethoden des Völkerbundspaktes wirksamer zu gestal¬
ten, ohne daß die Beschlüsse der vier Großmächte den Rechten
der anderen Staaten , über die sie ohne diese nicht verfügen
könnten, Abbruch tun . Artikel 1 sehe vor, daß England , Frank¬
reich, Italien und Deutschland sich dahin verständigt hätten,
eine effektive Politik der Zusammenarbeit zu treiben . Artikel
2 bestimme, daß der Meinungsaustausch vor allem der An¬
wendung der Bestimmungen des Völkerbnndspaktes gelten
werde, namentlich von Artikel 10 (Aufrechterhaltung des
Status guo), Artikel 16 (Sanktionen im iKonfliktsfalle) und
Artikel 19 (Vertragsrevision ). Artikel 3 besage, daß falls die
Abrüstungskonferenzvon Genf scheitern sollte, die vier Mächte
sich ins Einvernehmen setzen würden, um untereinander für
die unlösbar gebliebenen Probleme eine Regelung zn finden.
Artikel 4 präzisiere, daß die Großmächte ebenfalls gemeinsam
die Wirtschastsfragen in Europa , die sie gemeinsam interessier¬
ten, Prüfen könnten. Artikel 5 setze die Laufzeit des Paktes
auf zehn Jahre mit einer Erneuerung für den gleichen Zeit-
raum fest, falls nicht bei Ablauf des achten Jahres nach Jn-
"E ^ dilng etwas anderes bestimmt werde. In Artikel 6
endlich wird bestimmt, daß der französische Text des Abkom¬
mens nn Falle von Streitigkeiten als verbindlich gelte.

Zu dieser Analyse des neuen Viermächtepaktentwurfes gibt
me Agentur Havas einen Kommentar , in dem es heißt, in
franzoipchen politischen Kreisen sei man der Ansicht, daß die
französische Regierung ihre offizielle Zustimmung zu dem Ab-
kommensentwnrf — natürlich unter Vorbehalt des Ratifizie-
rungsrechts durch das Parlament — gegeben habe, weil der
"AmowrPräsident hinsichtlich der Aenderungen, die Daladier
und Paul -Bonconr am alten Text forderten , Genugtuung er-

hätte, namentlich bei den Besprechungen, die er vor
HNngsten mit dem englischen Geschäftsträger fühxte. In der
Wat bringe der Text, so heißt es in dem Kommentar weiter,

den Mussolini und die Vertreter Frankreichs und Eng-
«? , E geeinigt hätten , das Bemühen um Ausgleich zum
luisoruck und man hege die Hoffnung , daß Deutschland seiner-
Mts binnen kurzem sich ihm anschließen werde. Während der
ursprünglicheText im wesentlichen die Revision der Friedens-
^ "^uge und die Wiederherstellung der Gleichberechtigung
, die Zusammenarbeit im Viererdirektorium der Groß¬
mächte vorsah, erscheine der letzte Text viel nuancierter . Weit
oavon entfernt , den Vorrechten des Völkerbundes Abbruch zu
tun, berufe er sich im Gegenteil verschiedentlichauf die Be¬
stimmungen des Völkerbundspattes und bestätige die Verpflich-
mngen der Locarnoabkommen und des Len Krieg ächtenden
Briand -Kellogg-Paktes.

Die eingangs der Meldung gegebene Analyse des Textes
beweise, daß die Unzuträglichkeiten, die bei Verhandlungs¬
beginn zu befürchten gewesen seien, glücklicherweise im letzten
Paktentwurf verschwunden seien, sodaß die Kleine Entente
sich heute nicht mehr gegen ihn sperre. Frankreich habe somit
seine herzlichen Beziehungen zn England aufrechterhalten
und eine Entente mit Italien in Angriff nehmen können, in

der Erwartung , daß direkte Verhandlungen eine Verständi¬
gung zwischen Rom und Paris hinsichtlich der zwischen beiden
Ländern schwebenden Streitfragen herbeiführen würden.

Das scheine das Gesamtergebnis zn sein, das die fran¬
zösische Kammer von der Regierung erreichen wollte, als sie
ihr kürzlich mit starker Mehrheit die Ermächtigung erteilte,
die Verhandlungen wegen des Abschlusses des Viererpaktes
fortzusetzen.

Zum Schluß gibt der Havaskommentar der Erwartung
auf eine Aeußernng Deutschlands Ausdruck, durch die erst der
Pakt wirksam werden könne.

Im Zusammenhang mit der oben von der Agentur Havas
gegebenen Analyse des den französischen Wünschen entsprechen¬
den neuen Paktentwnrscs sei nochmals auf die Conti -Mel-
dnngen hingewiesen, in denen nachdrücklich betont wurde, daß
der in Berlin eingegangene Pakt einer sorgfältigen Prüfung
unterzogen wird, bevor die Frage entschieden werden kann,
ob eine Paraphierung dieses Entwurfes im deutschen Interesse
liegt.

Interview - es MiaMerpräkidenten Göring
öder die - eutsch-iearrzöMchen Beziehungen

Paris , 6. Juni . (Conti .) „Petit Journal " veröffentlicht
ein Interview , das der preußische Ministerpräsident Hermann
Göring einem Sonderberichterstatter des Blattes gewährte.
Die Unterredung drehte sich um das Problem der deutsch-
französischen Beziehungen. Ministerpräsident Göring sprach
zunächst über das Viermächteabkommen. Niemand mehr in
Deutschland glaube noch an ^ ie Gleichberechtigung, die man
Deutschland mit den Lippen gewährt habe. Aus vielen Grün¬
den, so sagte der Ministerpräsident weiter, können und wollen
wir keinen Krieg führen. Wenn eines Tags der Verteidigungs¬
krieg notwendig werden sollte, würde das deutsche Volk ihn
energisch führen , aber niemals einen Angriffskrieg . Ein euro¬
päischer Krieg würde letzten Endes nur dem Bolschewismus
zngutekhmmen. Was will Frankreich von uns ? Frankreich
besitzt die stärkste Armee Europas , Verbündete, Garantiever¬
träge . Deutschland steht allein und seine Rüstung ist derart,
daß wir nicht einmal feindlichen Fliegern verhindern könnten,
unsere Städte zn bombardieren . Will Frankreich etwa diese
Situation verlängern , wenn es von seiner Sicherheit spricht?
Heute, 14 Jahre nach dem Friedensschlnß, stoßen wir , sobald
wir den kleinen Finger rühren , um allmählich die Freiheit
wieder zn erlangen , ohne die niemand existieren kann, sobald
wir irgend eine Bewegung nach irgend einer Richtung tun,
ans die Opposition Frankreichs. Warum ? Was trennt im
Grunde genommen beide Völker? Nichts, wenn nicht gegen¬
seitige Prätentionen . In ieder Hinsicht können die Interessen
der beiden Völker in Einklang gebracht werden. Je mehr ich
darüber nachdenke, umso mehr komme ich zn der Ueberzengung,
daß beide Nationen sich verständigen müssen. Die französischen
Staatsmänner kommen mit den Staatsmännern aller Länder
zusammen, nur nicht mit den deutschen. Es gibt keine direkte
Aussprache zwischen beiden Regierungen , deren Zusammen¬
arbeit mehr als jede andere den Frieden und das Wohlergehen
Europas sichern würde, und dies gerade in einem Augenblick,
in dem Deutschland sich eine -starke Regierung gegeben hat,
die fähig ist, Verantwortung zu übernehmen, was die not-

-Es war zu erwarten , daß nach der Einführung des
Arierparagraphen bei der Beamteneinstellung das eigentliche
jüdische Problem noch nicht gelöst sein würde. Inzwischen
sind ja erheblich mehr jüdische Anwälte zugelassen worden, als
es ursprünglich den Anschein hatte. Und auch der Vorstoß
eines „gleichgeschalteten" Aerztevereins , den Juden solle
schlechterdings die Ausübung der Praxis von staatswegen ver¬
boten werden, sind sehr schnell vom Staate selbst abgestoppt
worden. Aber die eigentliche Judenfrage besteht weiter. Wie
soll künftighin die staatsbürgerliche Stellung der deutschen
Juden beschaffen sein? Das Parteiprogramm der NSDAP,
schreibt vor, daß tein Jude deutscher Staatsbürger sein kann,
da auf ihn der Begriff des Volksgenossen nicht zutrifft . Wird
es möglich sein, diese Forderung zu verwirklichen?

In den letzten Tagen fänden mehrfach in der Reichshaupt¬
stadt Besprechungen über eine künftige Regelung der Juden¬
frage statt . Diese Besprechungen hatten zwar nur informa¬
torischen Charakter und sollten mehr die Grundlage für spätere
Entschlüsse klären, als selbst schon Gesetze in Vorschlag bringen.
Die großen Richtlinien scheinen bei diesen Beratungen jedoch
bereits gefunden zu sein. Man muß sich hier an die Dar¬
legungen halten, die Dr . Conti aus dem Ministerium des
Innern vor einem kleinen Kreise ärztlicher Berichterstatter
machte. Dr . Conti betonte ausdrücklich, daß alle Rassesragen
in Zukunft „nüchtern, sachlich, ohne Affekt und Werturteil"
behandelt werden müßten . Hinsichtlich der zukünftigen Stel¬
lung der Juden im deutschen Staatsverband würde sich, so
meinte Dr . Conti , die Behandlung der Judenfrage dadurch
vereinfachen, datz in Zukunft streng geschieden werden müsse
zwischen Volks- und Staatsangehörigkeit , bzw. zwischen Staats¬
angehörigkeit und Volkszugehörigkeit. Ausgehend von der
Tatsache, daß man zwar zwei verschiedenen Staaten , jedoch
nicht zwei verschiedenen Völkern angehören könne, plant man
offensichtlich die Stellung der Juden unter ein Mindcrheiten-
recht. Dieses Recht würde ihnen die deutsche Staatsangehörig¬
keit belassen, sie von bestimmten Bernsen jedoch ansschaltcn,
wie ihnen auch bestimmte Rechte und Pflichten nehmen, die
dem Bolksbürger zugebilligt werden oder ihm aufcrlcgt sind.
Alle Weiterungen , die in einer Diffamierung der Juden be¬
stünden, werden in Zukunft Wegfällen. Die Regierung steht
ans dem Standpunkt , daß die Inden keine minderwertige , son¬
dern eine anderswertige Rasse sind. Die neue Stellung der
Juden soll also keine Repressalie oder Bestrafung , sondern ein
Schutz der beiderseitigen Volkstümer vor verhängnisvollen
Zusammenstößen und tragischen Vermischungen sein.

Während man jedoch hier das letzte Wort noch nicht ge¬
sprochen hat, ist man sich Wohl vollkommen darüber im Klaren,
was in bestimmten Einzelfragen zu geschehen hat. Wo es z. B.
nicht möglich sein wird, die seit 1914 zngewanderten Ostjuden
auszuweisen oder sie in Güte loszuwerdcn, wird man sie auf
jeden Fall zwingen, ihren ursprünglichen Namen wieder an¬
zunehmen. Unter der Regierung Braun -Severing in Preußen
war es z. B . Mode geworden, daß sich eben erst eingewanderte
Ostjnden umlaufen ließen und die Namen von alten deutschen
Familien annehmen. Die Proteste dieser Familien wurden
stets mit Hohn zurückgewiesen. Deshalb ist beabsichtigt, alle
seit dem 1. August 1914 vorgenommenen jüdischen Namens¬
wechsel, die ja in erster Linie die Ostjuden betreffen, rückgängig
zu machen.

Inzwischen ist in der Zusammenarbeit zwischen Propa¬
ganda- und Reichsinnenministerinm ein Sachverständigen¬
beirat für Bevölkerungs - und Rassenpolitik berufen worden.
Ihm gehören u. a. Dr . Wagner , der Führer der deutschen
Äerzteschaft, der Rasseforscher Prof . Günther -Jena , der Reichs¬
bauernführer Darrä , Prof . Dr . Schultze-Naumburg sowie Dr.
Burgdörfer ans dem Statistischen Reichsamt an. Es kann
angenommen werden, daß dieser Beirat für Rassenpolitik auch
die notwendigen Gesetzentwürfe über die künftige Stellung
der Inden ausznarbeiten hat . Mit offensichtlichem Einver¬
ständnis der Deutschen Adelsgcsellschaft veröffentlicht übrigens'
der Preußische Pressedienst der NSDAP , einen Vorschlag,
alle in den letzten hundert Jahren geadclten jüdischen Fami¬
lien, sowie alle ursprünglich deutschen Adelsfamilien, die in
den drei letzren Generationen jüdisches Blut ausgenommen
haben, zu entadeln. Es ist ja bekannt, daß es besonders die
kleinen Fürsten waren, die gegen eine bestimmte für wohltätige
Zwecke entrichtete Zahlung den erblichen Adel verliehen. Auch
die Habsburger haben auf diesem Gebiet schlimm gesündigt.
Gerade in der Hitlerjugend , die ia stark von den Ideen der
deutschen Jugendbewegung beeinflußt ist, lebt der Wille zu
einem neuen Adel. Wenn man in diesem Zusammenhang noch
an die von dem Reichsbanernführer Darrö geforderten „Hege¬
höfe" erinnert , die gewissermaßen als in Erbnutzung genom¬
mene Großlandwirtschaftsbetriebe für politisch und rassisch
ausgezeichnetePersönlichkeiten gedacht sind, so kann man hcer-
ans mühelos die Formen erraten , in denen pch die Schaffung
eines neuen Adels vollziehen wird.

wendige Bedingung für jede weitblickende Politik ist Frank¬
reich und Deutschland mögen miteinander verhandeln, dann
werden sie, wie ich fest überzeugt bin. einen gemeinsamen
Weg finden. Vorläufig ist die Atmosphäre nicht gut . Gewiß,
ich bemühe mich, sie zu bessern. Man ändert keine traditionel¬
len Strömungen von heute ans morgen . Das ist ein lang¬
wieriges Unternehmen, aber man muß es versuchen.

*

München 6. Juni . Der mil Verfügung der politischenIPolizei
vom 2. Juni verbotene Katholische Gesellentäg wurde unter der Be¬
dingung zugelassen, daß diese Veranstaltung auf den Ausstellungs¬
park und das Dante -Stadion beschränkt bleibt und daß außerhalb
des Ausstellungsparks und des Dante -Stadions weder Aufmärsche
statifinden, noch entrollte Fahnen gezeigt werden.



3weü der ArbeitSdienftpflichl
Aus dem freiwilligen Arbeitsdienst wird nunmehr orga¬

nisch die Arbeitsdienstpflicht aufgebaut. Bekanntlich sollen vor
allem geeignete nationalsozialistische oder Stahlhelm -Lager,
die zu KO Prozent Stahlhelmern oder Nationalsozialisten be¬
stehen, die schon vor dem 30. Januar 1930 Mitglied dieser
Verbände waren, zu Stammabteilungen für die neue Arbeits-
Lienstpslicht ausgebaut werden.

Jede Dienstpslichtabteiluug dürfte 200 Mann umfassen.
Am 1. August 1933 dürften bereits 180 Gruppenstammabtei-
lungen sestliegeu, aus denen bis zum 1. Dezember 1620
Stammabteilungen entwickelt sein müssen. In diese Stamm¬
abteilungen wird alsdann der erste Halbjahrgang des Arbeits¬
dienstes eingegliedert.

Soweit die neuesten Pläne der Reichsregierung. Mit allen
Mitteln soll also baldigst die Dienstpflicht eingeführt werden.
Der Zweck der Dienstpflicht ergibt sich allein schon aus folgen¬
der Tatsache: Aus verschiedenen großen und sorgfältig geführ¬
ten Arbeitsdienstlagern wird gemeldet, daß bis zu 21 Prozent
der Belegschaft wegen Magensenkungen, Blasenleiden usw.
ausfallen . Das sind fast ausnahmslos Folgen der einstigen
Unterernährung in den langen Jahren der Arbeitslosigkeit.
Auch bei den Untersuchungen über die Tauglichkeit zum Mili¬
tär muß ein unerhört großer Teil wegen körperlicher Mängel
zurückgestellt werden. Die Arbeitsdienstpflicht hat also vor
allem die Aufgabe, unsere unterernährte und geschwächte
Jugend körperlich möglichst zu ertüchtigen. Es wurde mehr
als ' einmal beobachtet, daß arbeitswillige junge Leute nach vier
bis fünf Spatenstichen schweißtriefend dastanden und erklärten,
sie könnten einfach nicht mehr arbeiten . Von Turn - und
Sportkreiscu werden ähnliche Vorfälle gemeldet. Auf dem
Land hat sich nun folgende Methode sehr bewährt : Landwirte
nahmen junge Leute auf, die durch Arbeitslosigkeit und Hun¬
ger sehr geschwächt waren, bis sie sich einigermaßen erholt
hatten . Zum Dank dafür arbeiteten die Wiedcrhergestellten
einige Zeit gegen geringes Entgelt im Dienste des Bauern.
Dabei muß allerdings darauf geachtet werden, daß durch der¬
artige Maßnahmen die landwirtschaftlichen Arbeiter nicht
brotlos gemacht werden.

Neben der lästerlichen Ertüchtigung muß vor allem die
seelische Erziehung gepflegt werden. Ordnung , Gehorsam,
Gemeinschaftssinn lassen oftmals zu wünschen übrig.

Erst wenn der Arbeitsdienst seine erzieherischen Aufgaben
erfüllen kann, darf er darüber hinaus sich neue Aufgaben zu¬
muten . Zu ihnen gehört vor allem die Ausführung wichtiger
volkswirtschaftlicher Bauten (Straßenbau ) und Landgewin¬
nung . Die Arbeitspflicht soll unsere Jugend von der Stadt
aufs Land hinausführen , soll ihr das Land näher bringen und
sie schließlich gesundheitlich und seelisch so festigen, daß sie als
Siedler auf dem Lande bleiben. So hat der Arbeitsdienst die
große Sendung zu erfüllen, die Städte abzubauen. Er muß
mithelfen, die Verstädterung Deutschlands endlich einzudäm¬
men und die Schäden dieser Erscheinung möglichst wieder
gutzumachen. Verstädterung ist bekanntlich der Tod eines
Volkes. Nach den neueste» Ziffern wurden in deutschen
Großstädten im Februar 1933 auf je 1000 Einwohner 1,6
Sterbefälle mehr gezählt als Lebendgeborene!

Auf Jahre und Jahrzehnte hinaus erstreckt sich endlich die
letzte und größte Aufgabe der Arbcitsdienstpflicht: einen geo¬
graphischen Umbruch Deutschlands dnrchzufiihren. Die Indu¬
striezentren sollen verlegt, die Städte aufgeteilt und gleich¬
mäßiger über unser Vaterland verstreut werden.

Heute gilt es. den ersten Teil des großen Anfgabenkreises
durchzuführen. Die Hauptlast liegt bei den Dienstpflichabtci-
lungen , welchen die körperliche Ertüchtigung und die Pflege
der Kameradschaft obliegt.

Die Vorbereitung der ArbeitSdieniwflicht
Stuttgart , 2. Juni . Die Worte, mit denen der Reichs¬

kanzler Adolf Hitler am 1. Mai die Arbeitsdienstpflicht als
eine wichtige Aufgabe der Reichsregierung ankündigte, haben
im ganzen deutschen Volke stärksten Widerhall gefunden. Mit
allergrößtem Interesse werden die Maßnahmen verfolgt, die
der Vorbereitung der Arbeitsdienstpflicht im einzelnen dienen.
Nach den Weisungen des Reichsarbeitsministers Scldte und
Len Anordnungen des Staatssekretärs Hier! wird bei der
Vorbereitung der Dienstpflicht von den durch den freiwilligen
Arbeitsdienst erarbeiteten Grundlagen ausgegangen. Geeig¬
nete nationalsozialistischeund Stahlhelm -Lager werden, wenn
sie über eine Belegschaft verfügen, die zu 60 Prozent aus vor

dem 30. Januar 1930 Mitglied gewesenen Nationalsozialisten
oder Stahlhelmern besteht, zu sogenannten Stammabteilun¬
gen der kommenden Arbeitsdienstpflicht ausgebaut.

Die Vorbereitungen für die Einführung des Arbeits¬
dienstes sollen so vorwärts getrieben werden, daß es möglich
ist, um die kommende Jahreswende die Hälfte eines Jahr¬
ganges cinzuziehen. Man rechnet hier nach Ausscheidung von
Untauglichen nnd Zurückgestellten mit ungefähr 270 000
Dienstpflichtigen. Die zweite Hälfte des einzuberufenden Jahr¬
ganges würde dann erst später eingezogen werden.

Die für den Anfang vorgesehene Organisation und Glie¬
derung der Arbeitsdienstpflichtigcn wird so aussehen, daß in
den Arbeitsdienstbezirken, in die Deutschland eingeteilt ist, eine
bestimmte Zahl von sogenannten Arbeitsdienstgruppen zu je
neun Dienstpflichtabteilungen in Stärke von etwas mehr als
200 Mann einschließlich Führern gebildet wird.

Am 1. August hat nach den Anweisungen des Staatssekre¬
tärs für den Arbeitsdienst für jede kommende Dienstpslicht-
gruppe eine sogenannte Gruppenstammabteilnng zn stehen,
aus der am 1. Oktober durch Hiuzunahme von Freiwilligen
drei Stammabteilungen gebildet sein müssen. Diese Stamm¬
abteilungen enthalten dann je drei Führer und drei Frei¬
willigenstämme, die voraussichtlich zum 1. Dezember ausein-

WiederhersteUmrg des Berufsbeamtentums
Berlin, 6. Juni . Ministerpräsident Gönng hat zugleich als Innen¬

minister auch im Namen der übrigen Minister - mit Ausnahme des
Iustizministers, der für seine Verwaltung schon Entsprechendes ange¬
ordnet hat — Richtlinien herausgegebcn. nach denen das Gesetz zur
Wiederherstellung des Berufsbeamtentumsin der preußischen Ver¬
waltung einheitlich durchgeführt werden soll. Diese Durchführungs¬
bestimmungen gelten für alle Beamten, die den Ober- und Regierungs¬
präsidenten unmittelbar oder mittelbar unterstellt sind. Die höheren
Beamten werden insbesondere einer schärferen Prüfung unterworfen.
Eie haben ausnahmslos die näheren Angaben über ihre Abstammung
zu machen.

Die Richtlinien übertragen die Vorprüfung der Frage, ob dem
Minister die Entlassung eines Beamten oder seine Versetzung in den
Ruhestand vorgeschlagen werden soll, grundsätzlich den Regierungs¬
und Obervräsidenten. Diese haben sich dabei der Mitarbeit der Gau¬
leiter der NSDAP , zu bedienen. Grundsätzlich hat jeder Beamte einen
Fragebogen auszufüllen, der über leine Personalien sowie die seiner
Eitern und Großeltern und über seine bisherige politische Betätigung
Auskunft gibt.

0 . Friedrichv. Bodelschwiugh an die
evangelische Christenheit

Berlin , 5. Juni . v . Friedrich v. Bodelschwiugh richtete
aus Anlaß seiner Bestimmung zum Reichsbischof der künftigen
deutschen evangelischen Kirche ein Grußwort an die Gemeinde,
das in den Gottesdiensten des ersten Pfingsttages von den
Kanzeln verlesen wurde.

In der Wende der Zeit , so heißt es darin , die unserem
Volk und Vaterland geschenkt worden ist, schickt sich unsere
Deutsche Evangelische Kirche an, ihre äußere Gestalt zn er¬
neuern und sich fester als bisher zusammenzuschließen. Daraus
kann nur dann bleibender Segen erwachsen, wenn wir uns
alle miteinander demütig beugen vor der Majestät unseres
Gottes , miteinander lauschend auf die Stimme des guten Hir¬
ten, der für uns gestorben nnd auferstanden ist, miteinander
dem Geiste gehorchen, der uns Beten und Lieben lehrt.

Der ewigreiche Gott aber wolle Gnade geben, daß jede
einzelne Gemeinde wie ein grünender Garten sei. der gute
Früchte trägt , nnd wie eine frische Quelle, die viele erguickt.
Er schütze unsere ganze Kirche, daß sic ihr neues Haus auf den
testen Grund baut , der in den Strömen der Zeit allein Bestand
hat . Einen anderen Grund aber kann niemand legen als den,
der gelegt ist, Jesus Christus , hochgelobt in Ewigkeit!

Mord am Gesandten Afghanistans
Berlin,  6 . Juni . In der afghanischen Gesandtschaft

sprach am Dienstag mittag der 33jährige Afghane Kemal Shed
vor . Im Laufe der Unterhaltung gab er auf den Gesandten,
Sirdar Muhamet Assis Khan, fünf Nedolverschüffe ab, von
denen einer dem Gesandten durch die Brust ging. Nach der
Neberfnhrung in das Krankenhaus Moabit ist der Gesandte
während der Operation gestorben.

andergezogen und in die künftigen Standorte der Dienst
Pflichtabteilungen verlegt werden, um dort die für die
Einberufung nnd Einrückung des ersten Halbjährganges not
wendigen Vorarbeiten zn treffen. Stach den vorläufigen
Berechnungen haben am 1. August 180 Gruppenstammabteilun¬
gen zu stehen, aus denen am 1. Oktober 510 Stammabteilun¬
gen und am 1. Dezember 1620 Abteilungsstämme entwickelt
sein müssen. Der erste Halbjahrgang der Dienstpflichtigen
würde dann nach seiner Einberusung in 1620 DiemtwiiN,-
abteilnngen gegliedert sein.

Die Ernennung der Führer bis herauf zum Abteilungs¬
führer erfolgt durch den Bezirksführer . Die Ernennung der
Gruppenführer und ihrer Stableiter erfolgt auf Vorschlag
der Bezirksführer durch den Reichskommissar für den Arbeits¬
dienst, Reichsminister Franz Seldte , bzw. durch den Staats¬
sekretär Oberst a. D. Hierl.

Die Frage der Besoldung wird durch eine besondere Be-
soldungsordnung sestgelcgt werden. Eine Abteilung des frei¬
willigen Arbeitsdienstes erhält bereits nach der Verleihung
der Bezeichnung „Stammabteilnng " eine angemessene Besol¬
dung. Bis dahin werden nur die Förderungs - und Führer¬
zulagen des freiwilligen Arbeitsdienstes nach der bisherigen
Regelung gewährt.

Der Gesandte war im Begriff , mit einem Bekannten, dem
Studenten Mohammed Attik, das Haus zu verlassen, als ihm
am Treppenaufgang der 33 Jahre alte Afghane Kemal Shed
entgegentrat , der mit dem Ruf „Für die Freiheit !" zwei
Schüsse auf deu Gesandten abfeuerte. Durch den ersten Schuß
wurde der Gesandte in die Brust getroffen und schwer verletzt.
Der zweite Schuß traf den Begleiter an der Schulter . Dieser
warf sich sofort trotz der Verletzung auf den Täter gemeinsam
mit einem Diener . Obwohl der Schütze noch drei weitere
Schüsse abgab, konnten ihn die beiden festhalten, bis Polizci-
beamte hinzukamen.

Der Täter ist auf der Botschaft von Gesandtschaftsfestlich-
keitcn her bekannt. Der gehört zu einer Stndentengruppe , die
schon seit Jahren mit Unterstützung der afghanischen Regie¬
rung in Deutschland studiert.

Der Mörder hat bei seiner Vernehmung unter anderem
angegeben, daß er die Tat aus vaterländischen Beweggründen
begangen habe. Er sei Anhänger einer Bewegung, die auf
den Sturz des gegenwärtigen Regimes in Afghanistan hin¬
arbeite.

Zn dem Attentat wird amtlich noch folgendes mitgeteilt:
Die Rcichsrcgiernng hat unmittelbar nach der Tat Ge¬

heimrat Sanerbruch veranlaßt , dem Verletzten seine ärztliche
Hilfe zuteil werden zu lassen. Leider waren die Bemühungen,
das Leben des Gesandten zu retten , erfolglos . Er ist bereits
am Nachmittag seinen schweren Verletzungen erlegen. Der
Mörder gibt an, aus politischen Gründen gehandelt zn haben.
Die Reichsregierung bedauert den Tod dieses hervorragenden
Diplomaten , der sein Land bereits als Botschafter in Moskau
vertreten hatte , bevor er den Berliner Posten übernahm, auf
das Tiefste und verurteilt mit dem ganzen deutschen Volke das
verabschenungswürdigc Verbrechen.

Der Ermordete , der ein Bruder des Königs Nadir Schah
ist, hatte den Berliner Gesandtenposten erst vor kurzem
angetreten.

VoMust über feine Vomeeise
Wien, 6. Juni . Dienstag nachmittag ist BundeskanzlerDr.

Dollfuß auf der Rückreise von Rom in Wien eingetrofsen. Bundes¬
minister Vaugoin begrüßte den Bundeskanzler namens der Regie-
rungswitglieder. Er gab der Freude der Bundesregierung und des
österreichischen Volkes über den Abschluß des Konkordats Ausdruck
und begrüßte, daß darüber hinaus auch andere erfolgreiche Verhand¬
lungen geführt werden konnten.

Bundeskanzler Dr. Dollfuß dankte für die Begrüßung und führte
u. a. aus : Der Hauptzweck der Reise nach Rom war diesmal der
Abschluß des Konkordats mit dem Heiligen Stuhl, das gestern unter¬
zeichnet wurde. Ich hatte auch Gelegenheit, mit Mussolini längere
Unterredungen zu führen und möchte ausdrücklich betonen, daß ich
auch diesmal wieder aus Rom mit der Ueberzeugung zurückzekehrt
bin, daß in Italien und in Mussolini das selbständige Oeüerreich
und das österreichische Volk einen warmen Freund besitzt. Zum
Schluß möchte ich neu betonen, daß der Abschluß des Konkordats
für Oesterreich eine Großtat bedeutet und nicht zuletzt auch eine An¬
erkennung des Heiligen Stuhles für das selbständige Oesterreich und
seine Wiederaufbauarbeit darstellt.
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Las Kreuz des Kilian Auruh
Von Rudolf Msch.

(Nachdruck verboten) dv Leediolä, LrauvselivtziA.

(31. Fortsetzung.)
Kilian hörte nicht auf ihn. sondern fuhr fort:
..Ich habe noch keinen von euch gebraucht, brauche auch

keinen — auch in Zukunft nicht. Ich tue euch nichts, aber
ich verlange , daß man auch mich und jeden, der in meinem
Hause lebt, in Ruhe läßt . Wer das arme Mädchen noch
einmal zu beleidigen wagt, dem sei Gott gnädig !"

Damit drehte er sich um und schritt hinaus . Krachend
flog die Tür hinter ihm ins Schloß. Draußen wartete
der Knecht mit Johanna . Ihr Gesicht war bleich und in
unsäglicher Angst heftete sie den Blick auf Kilian.

Kaum hatte Kilian die Tür der Gaststube hinter sich
zugeschlagen, da atmete die ganze Gesellschaft erlöst und be¬
freit auf. Eine Flut von Drohungen und Verwünschungen
drang aus vieler Mund . Gustav Schwengle kroch wieder
unter dem Tisch hervor , seine rechte Backe war schon dick
angeschwollen. Er hielt sich das Sacktuch vor Mund und
Nase und war eifrig bemüht, das Blut zu stillen.

„Der Deuwel sitzt auch schon in ihm", knurrte der
Schulze, als er in das zerschlagene Gesicht seines Sohnes
sah. „Auch den Kilian hat das Weibsbild schon behext?"

Gustav heulte vor Wut und Schmerz. Ab und zu
nahm er das Taschentuch vom Munde fort und schrie: „Das
hat er mir nicht umsonst getan — das zahle ich ihm mit
Zinsen zurück!"

„Weshalb halft ihr ihm net ?" rief jetzt der Schulze den
anderen Dörflern zu. „Weshalb bliebt ihr so ruhig wie
eine Maus , die eine Katze hört ? — Laßt euch hier aus¬
schimpfen, wie Schulbuben von dem Lehrer . Der Kilian
hatte recht: feig seid ihr alle !"

Da aber wurden die Männer lebendig. Einer sprang
auf und rief dem wütenden Schulzen zu:

„Der Kilian gehört jo gut zu uns wie du, Schulze!
Was habe ich mit dem? — Er hat mir noch nichts getan!
— Wenn das Mädchen eine Hexe ist, so kann er nichts
dafür . . . "

„Ach was !" schrie ein Bergmann , der bei Kilian in
Dienst stand, „ich glaub ' noch nicht daran , daß es eine Hexe
r,t. ^ sieht gar nicht danach aus !"

„Nun halt den Mund , Schulze!" rief ein anderer.
„Der Kilian ist ein anständiger Kerl . Er ist mir lieber,
als deine ganze Sippe . Keinen Finger heb' ich gegen derU

— Uebrigens : Weshalb bist du nicht selber aufgestanden?
— Eine große Schnauze hast du, aber Courage nicht!"

„Ach, hätte ich das geahnt !" stöhnte Peter Ringlein
und wischte sich den Angstschweiß von der Stirn , „ich hätte
meine beiden Söhne mitgenommen . Die wären schon mit
ihm fertig geworden. Sie werden sich totärgern , wenn sie
davon hören, was sich dieser Mensch hier herausgenommen
hat ."

Der Schulze wandte sich mit hochrotem Gesicht an den
Bergmann:

„Ist es vielleicht nötig , daß wir Alte uns mit einem
so herkulischen Menschen noch Herumbalgen ? — Schämen
sollst du dich, mir überhaupt noch derartiges zuzumuten ! —
Ich werde aber trotzdem diesem frechen Gesellen noch die
Stirn bieten. Ich dulde nicht, daß so ein Frauenzimmer
im Dorfe bleibt , und wenn er es nicht fortbringt , so jagen
wir ihn mit dem Weibsbild fort — den Knecht noch oben¬
auf. Die Hexe kommt fort . . . koste es, was es wolle . . .!"

„Sprich nicht so laut , Schulze, sonst hört 's der Kilian
und kommt nochmal zurück," höhnte der Bergmann.

Ein anderer rief:
„Er steckt dich wie ein Stück Wurst in die Tasche,

Schulze!"
..»Ja , ja , wenn nur solche im Dorf wohnten wie ihr,

so könnte sich eine ganze Teufelsbrut dort einnisten. Aber
solange ich Schulze bin, geschieht dies nicht! Weshalb läßt
sich diese Vagabundin gerade bei uns nieder ? — Hinaus
muß sie, oder es geschieht ein Unglück!"

„Ganz meine Ansicht", versetzte Peter Ringlein . „Wer
weiß, was so ein teuflisches Geschöpf noch für Unheil an¬
richtet? Bis heute hat 's mich nur getroffen — morgen
kommt's vielleicht zu einem andern . Wer weiß?"

Der Schulze hatte wieder Platz genommen und goß
wütend ein Bier hinunter . Auch Gustav saß wieder auf
seinem Sitz. Er stöhnte noch immer und jammerte noch oft:
„Das muß er mir bezahlen — das büßt er mir !" Alle
Gäste steckten die Köpfe zusammen und unterhielten sich
laut . Viele waren auf Seiten Kilians , die meisten jedoch
hielten zu dem Schulzen, einzelne waren nur da. die das
Mädchen verteidigten . In den Kindergesichtern lag noch
der Schrecken, sie verhielten sich mäuschenstill. Die Männer
tranken jetzt sehr viel, und der Wirt hatte alle Hände
voll M tun.

Jetzt beugte sich der Schulze zu Peter Ringlein
hinüber und begann in einem ruhigeren Tone:

„Das erste, was wir tun müssen, ist folgendes : Wir
gehen gleich zum Pfarrer und erzählen ihm die Geschichte,

wis sie ist. Er ist ei« Mann, mit dem sich nicht spaßen

läßt . Er muß sich ins Werk legen — er wird den Kilia»
schon hochnehmen, das kannst du glauben , Ringlein ."

„Ein schöner Gedanke — wirklich, Schulze! Daß wir
auch an den Pfarrer noch gar nicht gedacht haben ! Das
ist sehr verwunderlich. Der wird 's ihm schon eintränken —
dem Kilian — diesem Malefizkerl . .

„Und morgen lasse ich den Schulmeister Kindl kom¬
men. Mit ihm setze ich eine Klageschrift auf , die sich geputzt
hat — das kann ich dir sagen. — Diesem bockbeinigen Men¬
schen wollen wir schon voranhelfen . . . 's war ' doch gelacht,
wenn wir den nicht klein kriegten."

Sie tranken noch länger als eine Stunde und leerten
noch manches Glas , bevor sie zum Pfarrer gingen . Als sie
aber aufstanden, wußten sie, was sie zn sagen hatten . . -

*

Der Pfcirrer *war ein alter , aber noch kerniger Mann
— von geradem, aber etwas schroffem Wesen. Er kämpfte
mit ungeheurer Energie und Tatkraft gegen die Sitten-
und Zuchtlosigkeit an, die in den Kriegsjahren , als man
die Geistlichen Hinweggetrieben hatte , unter der Bevölke¬
rung des Landes eingerissen war . Er war auch ein sehr
beweglicher und kluger Mann , der es verstand, mit seinen
derben und hartköpfigen Pfarrkindern umzugehen und
Gottes Geboten bei ihnen neuen Respekt zu verschaffen.
Dies war sehr schwer, denn er regierte über eine Pfarrer,
der vor dem Kriege drei Geistliche vorgestanden hatten.
Die Ortschaften und Gehöfte lagen weit auseinander , und
er hätte sich schon vierteilen müssen, wenn er überall da,
wo es nötig war , hätte zugegen sein wollen.

Doch er tat , was er konnte — stand wie ein echter und
mutiger Kämpfer auf seinem Posten , wich und wankte
nicht, obwohl ihm seine Arbeit durch den Starrsinn und die
Streitsucht der Bewohner sehr sauer gemacht wurde.

Er wohnte in einem kleinen und schiefen Häuschen,
direkt hinter der Kirche. Das alte prächtige Pfarrhaus war
von den Sektierern niedergebrannt worden. Hier wohnte
er mit dem Küster, der gleichzeitig auch seinen Haushalt
verwaltete und für seine leiblichen Bedürfnisse sorgte.

Als der Dorfschulze Schwengle und Peter Ringlern
ins Pfarrhaus kamen, war er gerade aus der Kirche ge¬
kommen und verzehrte nun das kärgliche Mahl , das ihm
der Küster vorgesetzt hatte . Di« Einkünfte waren sehr
schlecht, kein Mensch dachte mehr an den Zehnten , ebecho-
wenig an Almosen, und das Kirchengut brachte fast nrchw
ein. Oft herrschte bittere Not in dem kleinen Haus . Doch
der alte Pfarrer schlug sich durch; er hatte nicht viel notig-
Eine Milchsuppe mit etwas Brot genügte ihm.

(Fortsetzung folgte ,
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iWetterbericht .) lieber Skandinavien liegt ein Hoch¬

druckgebiet, bei Island zeigt sich eine starke Depression Für
Ammerstag und Freitag ist noch vielfach heiteres , aber zu
Gewitterstörungen geneigtes Wetter zu erwarten.

/x Herrenalb , 6. Juni . (Gedenktag .) Gestern vor 30
Jahren hat M e tzg e r m e i st e r Kar IW e i n im letzigen
Pfeiferschen Hause sein Geschäft als Wurstlerei erowret . Nach
Verlauf von zwei Jahren führte er es in seinem jetzigen An¬
wesen weiter , allerdings zuerst ranml -ch sehr beengt . Mit ziel¬
bewusster Tatkraft und Umsicht, Schritt für Schritt vorgehend,
errang er sich die nötige Bewegungsfreiheit , besonders als sich
Gelegenheit bot , das ehemalige Metzger Haubersche Anwesen
nebenan hinzu zu erwerben , so daß ein organisch Ganzes zu¬
stande kam. Unterstützt von gleichstreüenden Söhnen schuf er
mit sichtlichem Erfolg seine heutige bedeutende Schlächterei mit
rwei Filialbetrieben in Karlsruhe , stets mit den Grundsätzen
unantastbarer Recllität und Gewissenhaftigkeit . Ein wesent¬
licher Anteil am gesund gedeihenden Aufbau gebührt der
Hausfrau , welche mit unermüdlichem Fleiß , stets freundlich
und gefällig gegenüber dem großen Kundenkreis , mithalf und
vornehmlich den Verkauf regelte . Auf bescheidenste Weise, ganz
dem Wesen der Familie entsprechend , beging der Meister mit
Len Seinen das kleine Gcdenkfest . Das weitgehende Ansehen
und die ungeteilte Beliebtheit der Familie Wein gründet sich
auch auf der Tatsache der ofterprobten Bereitschaft zu Opfern
der Nächstenliebe, die immer im Stillen waltete . Unsere herz¬
lichen Glückwünsche für gleich erfolgreiche Weiterarbeit!

Herrenalb, 6. Juni . Am Pfingstmontag abend ereignete
sich auf der Hauptstraße Dobel —Herrenalb ein schwerer Un¬
fall Ein etwa 28 Jahre alter Mann ans Fenerbach fuhr mit
seinem Kraftrad zu rasch den Dobel herunter , konnte deshalb
die große Biegung dort nicht mehr nehmen und stürzte unter¬
halb der drei Marksteine den Rain hinunter . Er wurde so
wuchtig vom Rad geschleudert , daß er eine große Kopfwunde
und eine große Knieverletznng davontrng und sich außerdem
die ganze rechte Körperseite auffiel . Ein Gesellschaftskraft¬
wagen ans Stuttgart nahm den Schwerverletzten mit und
brachte ihn nach Fenerbach zurück.

Wür11emder§
Vaihingen -Enz . (Ins Innenministerium berufen.) Wie

der „Enzbote " Hort , wurde Oberamtstierarzt Veterinärrat
Dr . Faas ins Innenministerium berufen.

Nagold. (Heimliche Kommunistenversammlung .) Wie der
„Gesellschafter" von gntunterrichteter Seite erfährt , wurde am
Pfingstsonntag nachmittag dem Sturmführer der SA . Alten¬
steig eine Kommnnistenversammlung im Walde bei Berneck
gemeldet. Dieser begab sich mit sieben SA .-Leuten zu besagter
Stelle und stellte etwa 80 getarnte Kommunisten fest, denn
diese trugen das Hakenkreuzabzeichen und ihre Fahrräder den
Hakenkreuzwimpel . Die „harmlosen Leute " schienen beim Ein¬
treffen der Braunhemden erschrocken und versuchten teilweise
zu entkommen . Ein Schreckschuß des Führers gebot ihnen
jedoch ernstlich Halt . Trotz des Verhältnisses von 1:7 wurden
die Reaktionäre zusammengetrieben — einige scheinen entkom¬
men zu sein — und namentlich festgestellt. Es handelt sich in
der Hauptsache um Mitglieder der verflossenen KPD . aus
Stuttgart , Fenerbach , Zuffenhausen , Altensteig und Ebhausen.
Das Landjägerstationskommando hat sich des unglaublichen
Falles angenommen , auch soll gestern in der Sache eist Stutt¬
garter Kriminalkommissar in Ältensteig eingetrosfen sein.

Obcrjesingcn, OA . Herrenüerg . (Ueberfahren .) Am Abend
des Pfingstsonntags wollte der 17jährige Wilhelm Nüßle mit
seinem Fahrrad ans die Straße , die um diese Zeit sehr starken
Autoverkehr hatte , hcrausfahren . Im selben Augenblick kam
ans Richtung Calw ein Auto . Der Radfahrer wurde vom
Kotflügel ersaßt und auf die Straße geschlendert , wo er be¬
wußtlos liegen blieb . Er mutzte ins Krankenhaus übergeführt
werden.

Stuttgart . (Oberstaatsanwalt Dr . Tafel ans der Hast
entlassen .) Oberstaatsanwalt Dr . Tafel ist nach fünfwöchiger
Untersuchungshaft ans freien Fuß gesetzt worden . Von drei
weiteren mit Dr . Tafel in der Devisenschiebungsafsäre Dr.
Schwarzkopf verhafteten Persönlichkeiten sind zwei, ein Herr
und eine Dame , schon früher auS der Haft entlassen worden,
während sich eine Frau noch in Haft befindet . Was zu der s
Haftentlassung von Dr . Tafel Anlaß gegeben hat , dürfte Wohl'
durch eine amtliche Mitteilung seine Erklärung finden.

Stuttgarts (Ausschluß von Denunzianten .) Wie der na¬
tionalsozialistische Gauleiter Schmidt im „NS .-Knrier " bekannt
gibt, mehren sich in den Ministerien die Klagen von Partei¬
genossen darüber , daß Parteigenossen oder angebliche Partei¬
genossen sich einfinden , um altbewährte Kämpfer der Bewegung
zu verklagen . Es handelt sich meistens um kleinliche Denun¬
ziationen . Der Gauleiter hat deshalb angeordnet , daß Partei¬
genossen, welche andere Parteigenossen über den Kopf des
Kreisleiters oder des Gauleiters hinweg bei irgend einer Be¬
hörde verklagen , sofort ans der Partei ausgeschlossen werden-
. . .. (Hstlpr , Goering und Goebbels fahren durch
Tübingen .) Am letzten Samstag gegen Uhr abends kamen
von Herrenberg her durch die Grabenstraße etwa sechs Rcgre-
rungsautos . Sofort fielen die schönen Mercedes -Wagen den
dort stehenden Zuschauern auf , und es dauerte nicht lange , bis
AK Iujassen erkannt wurden . Im ersten Wagen saßen der
Reichskanzler Adolf Hitler und Ministerpräsident Goering,
rm zweiten Goebbels mit seiner Frau und Stabschef Roehm,
in den weiteren Wagen das Gefolge und andere Damen.

Göppingen. (Der Gerichtsvollzieher mit Erschießen be-
droht .) Der Gerichtsvollzieher sollte in einem benachbarten
77-^ ? ? einem Kaufmann eine Pfändung vornehmen . Zu¬
nächst suchte der Schuldner die Pfändung dadurch zu hinter-
treiben , daß er die angebrachten Siegelmarken abriß . Als ihn
oer Beamte auf die Ungesetzlichkeit seiner Handlungsweise hin-
wre ,̂ geriet der Kaufmann derart in Wut , daß er zur Pistole
griff und drohte , den Gerichtsvollzieher zu erschießen.. Die
herbeigerufene Polizei , die dem Rabiaten die Waffe abzuneh-
men versuchte, geriet mit ihm in eine Rauferei , sodaß es dem
Pouzerbeamten erst gelang , in den Besitz der Waffe zu kom¬
men, nachdem beide auf dem Boden lagen . Gegen den Kauf¬
mann ist ein Strafverfahren eingcleitet.

(Was der Gemeinderat nicht alles beschließen
AA der Gemeinde Reichenbach -Fils sind zurzeit vier

^oi Betrieb . Da nun der Inhaber eines Ge-
An , Ort verläßt , wurden die übrigen drei Geschäfts-

AAoer beim Gemeinderat durch eine Eingabe vorstellig , es
Aoge beschlossen werden , daß das leer werdende Geschäftslokal
AM wieder von einem neuen Friseur besetzt und eröffnet
NnnAf Gemeinderat mußte die Eingabe ablehnend be-
Wnn R' A legliche gesetzliche Handhabe dem Gemeinderat
binden ^ E Neneröffnung eines Friseurgeschäftes zu unter-

(Studentenschaft und Reichsbischof .) Die Sin¬
der Ast ? Kundgebung beschlossen , worin sie sich in

Reichsbischofswahl hinter Wehrkreispfarrer
Vertrm,e «LÜ BeAranensmann Adolf Hitlers , stellt , um ein
Mrtrauensverhaltnls zwischen dem neuen nationalseko« « 7 7 ^ vem neuen nallonatiozmuftt-
schaffenE und einer neu werdenden evangelischen Kirche zu

(Erdbeben .) Am Pfingstfest , abends etwa
b Uhr , wurden hier zwei deutlich spürbare Erdstöße wahr¬

genommen . Die einzelnen Stoße waren so stark, daß Fuß¬

gänger auf der Straße sie empfunden haben . Da und dort sind
Personen auf die Straße gesprungen.

Oberndorf a. N . (Allen Schwätzern zur Warnung !) Ein
hiesiger Bürgersohn hat kürzlich in einem Verein über den
Reichsminister Dr . Goebbels eine Aeußerung getan , die reich¬
lich zweideutig und ungehörig war . An sich wäre Verbringung
auf den Henberg die heilsamste Antwort gewesen. Im Ein¬
vernehmen mit den Kommissaren hat jedoch das Oberamt den
Fall dadurch erledigt , Laß der Vorlaute zu einer Buße von
25 Mark für die „Opfer der Arbeit " verpflichtet wurde.

*

Hechingen. (Geschäftsbelebung .) Verschiedene hiesige Be¬
triebe konnten in letzter Zeit wieder Arbeitskräfte teilweise in
größerem Umfang einstellen . Das Schuhgeschäft Grünberg
hat nunmehr auf den ihm gesetzten Termin die Stadt verlassen.
Wie verlautet , soll es seinen Laden in Straßbnrg aufmachen.

Vas württ. Ermächtigungsgesetz
Stuttgart , 6. Mai . Der vom Staatsministerium dem

Präsidium des Landtags übersandte Entwurf eines Gesetzes
zur Behebung der Not des Landes (Ermächtigungsgesetz)
lautet:

Art . 1. Landesgesetze können außer in dem in der Ver¬
fassung vorgesehenen Verfahren auch durch das Staatsmini¬
sterinm beschlossen werden . Das gilt auch für die in den
tztz 18 Lind 51 der Verfassung bezeichneten Gesetze. Diese
landesrechtliche Ermächtigung läßt das Gesetzgebungsrecht un¬
berührt , das nach tz 1 Abs. 1 des Vorläufigen Gesetzes zur
Gleichschaltung der Länder mit dem Reich vom 31. März 1933
dem Staatsministerium als Landesregierung von Reichs wegen
znsteht . Die vom Staatsministerinm beschlossenen Gesetze
können auch über den in tz 2 des Vorläufigen Gleichschaltungs¬
gesetzes bezeichneten Umfang hinaus von der Verfassung ab¬
weichen. Die Einrichtung des Landtags als solche darf jedoch
nicht berührt werden.

Art . 2. Die vom Staatsministerinm beschlossenen Gesetze
werden vom Ministerpräsidenten oder seinem Stellvertreter
und mindestens einem weiteren Minister unterzeichnet . Sie
werden vom Reichsstatthalter in Württemberg ausgefertigt
und im Regierungsblatt für Württemberg verkündet . Diese
Gesetze treten , soweit sie nichts anderes bestimmen , mit dem
auf die Verkündung folgenden Tag in Kraft . Die tztz5 bis 7,
41 bis 43 und 47 Satz 2 der Verfassung finden auf diese
Gesetze keine Anwendung . Die Verordnung des Staatsmini¬
steriums über die Ausfertigung und Verkündung der von der
Landesregierung beschlossenen Gesetze vom 5. April 1933 (Reg .-
Bl . S . 67) wird aufgehoben.

Art . 3. Dieses Gesetz ist dringlich und tritt mit dem Tag
seiner Verkündung in Kraft . Es tritt mit dem 1. April 1937
außer Kraft.

In der Begründung heißt es : Das Staatsministerinm hat
als Landesregierung durch tz 1 des Vorläufigen Gesetzes zur
Gleichschaltung der Länder mit dem Reich vom 31. März 1933
das Recht erhalten , außer in dem in der Landesverfassung
vorgesehenen Verfahren Landesgesetze zu beschließen und hiebei
auch in gewissem, in tz 2 des Gesetzes genannten Umfang von
den Bestimmungen der Landesverfassung abznweichen . Jedoch
darf die Einrichtung des Landtags als solche nicht berührt
werden . Die Württembergische Regierung hat es trotz dieser
leichsrechtlichen Ermächtigung , und obwohl der Bestand der
Regierung nicht mehr vom Landtag abhängig ist, für notwen¬
dig erachtet , beim Württ . Landtag noch ein besonderes Er¬
mächtigungsgesetz einzubringen . Es war hiebei der Gedanke
entscheidend, daß die Regierung Wert darauf legt , zu allen ihren
Maßnahmen zur Behebung der Not des Landes auch noch die
besondere Vollmacht des auf Grund des Wahlergebnisses vom
5. März ds . Js . neu gebildeten Württ . Landtags und damit
des württembergischen Volkes zu haben . Bei der weitgehenden
staatsrechtlichen und politischen Umformung , in der sich unser
gesamtes öffentliches Leben zur Zeit befindet , ist cs notwendig,
daß die Regierung vom Landtag auch das Recht erhält , von
den Bestimmungcst der Landesverfassung abzuweichen , soweit
nicht die Einrichtung des Landtags als solche berührt wird.
Zwar hat das Vorläufige Gleichschaltungsgesetz in seinem tz 2
den Landesregierungen schon das Recht gegeben, zur Neuord¬
nung der Verwaltung , einschließlich der gemeindlichen Ver¬
waltung und zur Neuregelung der Zuständigkeit von der
Landesverfassung abzuweichen . Es sollte dadurch aber keines¬
wegs ausgeschlossen werden , wie in der Begründung zu diesem
Reichsgesetz gesagt war , daß ein Landtag einer Landesregie¬
rung noch ein weitergehendes Recht hinsichtlich der Abweichun¬
gen von der Landesverfassung erteilen kann . Eine solche
weitcrgehendc Ermächtigung erscheint auch um deswillen an¬
gezeigt , weil die Begriffe in tz 2 des Vorläufigen Gleichschal-
tnngsgesetzes „Neuordnung der Verwaltung " und „Neurege¬
lung der Zuständigkeiten " immerhin dehnbar sind, die weitcr-
gehende Ermächtigung , von der die Regierung nur in drin¬
genden Fällen Gebrauch machen wird , auch größere Klarheit
schafft und sie zugleich znm Ausdruck bringt , daß auch hinter
derartigen Maßnahmen der Regierung der Wille des Volkes
steht.

SSÜSN
Pforzheim , 6. Juni . 3000 Scharnhorst -Jungens des Lan¬

desverbandes Baden -Württemberg marschierten über Pfingsten
in Pforzheim . Strahlende , froh Gesichter . Nicht politisieren
wollen sie. „Soldat sein für Deutschland !" Das ist ihr Wollen.
Das alte deutsche Soldatenblut im deutschen Volke bricht bei
diesen Jungen , im Alter von sechs bis sechzehn Jahren Stehen¬
den, siegreich durch . Zum ersteumale seit seinem Bestehen ist
der Scharnhorst nun mit einem größeren Aufmarsch an die
große Oeffcntlichkeit getreten . Am Pfingstsamstag abend und

am Sonntag in den frühen Morgenstunden hielten die jungen
Kameraden nach schöner Fahrt durch den herrlichen Schwarz¬
wald , wo sie überall begerstert begrüßt wurden , ihren Einzug
in die festlich geschmückte Stadt . Jede Familie , die es irgend¬
wie machen kann , will einen ins Quartier . Am Sonntag¬
vormittag war Feldgottesdienst und Appell . Am Nachmittag
zogen die jungen Kämpfer durch die Straßen der Stadt.
Dann erfolgte der Vorbeimarsch vor dem Stahlhelm -Landes¬
führer , an „ihrem " Kameraden Wenzl und seinem Stabe . Keine
Müdigkeit sah man da, obwohl die Jungens schon sehr viel
körperliche Anstrengungen , wie den dreistündigen Marsch durch
die Stadt in glühender Sonnenhitze , hinter sich hatten . Kaum
war der Vorbeimarsch vorüber , da zeigten die Scharnhorst-
Jungens an den Ufern der Nagold , was sie unter ihren
Stahlhelm -Führern alles gelernt hatten . Die Beteiligung der
Bevölkerung an diesen Vorführungen war so groß , daß nur
mit größter Mühe der Platz für die Abteilung frei gehalten
werden konnte . Am Abend fand dann im Saalbau eine große
Kundgebung statt , wobei Dr . Wenzl erklärte , daß jeder Angriff
auf den Scharnhorst ein Angriff auf den Stahlhelm sei und
daß die Minister Goering und Dr . Goebbels wiederholt erklärt
hätten , zwischen Feldgrau und Bram : dürfe kein Riß entstehen.
Die Scharnhorst -Jungens möchten Männer werden , die für
ihr Vaterland leben und kämpfen , und wenn es sein muß,
auch sterben können . Am Pfingstmontag war großes Wecken
und im Anschluß daran Geländespiele . Dann fuhren die
Scharnhorst -Jungens in ihre Heimat zurück.

L-ElrlG WLQkrleMSn
Lucknau, 6. Juni . Bei einem Zusammenstoß zwischen einem

Autobus und einem Eisenbahnzug an einer Bahnüberführung sollen
18 Personen des Kraftwagens getötet worden sein. Der Führer des
Autobusses und zwei Passagiere wurden verletzt.

Stade , 6. Juni . Das Dorf Ahausen bei Scheessel wurde am
Pfingstmontag von einem Großseuer hcimgesucht , das durch spielende
Kinder verursacht wurde . Unter den elf eingsiischertcn Gehöften be¬
findet sich auch der Ahausener Hof " , in dem am Pfingstsonntag noch
das große Schützenfest des Dorfes abgehalten wurde . Die rasche
Verbreitung des Feuers ist darauf zurückzuführcn , daß brennende
Speckseiten , die von dem Sturm Hunderte von Metern in der Um¬
gebung fortgetragen wurden , dem Feuer reichliche Nahrung gaben.
Die Löschungsarbeiten wurden durch Wassermangel stark behindert.

Recife de Pernambuco , 6. Juni . Das Luftschiff„Gras Zeppe¬
lin " ist heute um 13.05 Uhr hier eingetrofftn.

Ueber eine Million Ausnahmegesuche
in die NSDAP.

München , 5. Juni . (Conti .) Reichsschatzmeister Schwarz
erläßt im „Völkischen Beobachter " folgende Bekanntmachung:
Kurz vor der Mitgliedersperre sind bei der Reichsleitung der¬
artige Massen von Anfnahmegesnchen eingegangen (weit über
eine Million ), daß die Erledigung dieser Aufnahmen Monate
in Anspruch nimmt . Reklamationen hinsichtlich dieser An¬
meldungen sind daher vollkommen zwecklos und vermehren
nur unnörigerweise die Arbeit Lei der Zentrale.
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Die Bonner Prinzen - Hochzeft
Prinz Wilhelm von Preußen und seine Braut , Dorothea v. Salviati,
nehmen am Vorabend ihrer Vermählung in Bonn den Vorbeimarsch
des Stahlhelm ab , dem der Prinz , der älteste Sohn des Kronprinzen,

als Bataillonssührer angehört.

Das Ehrenmal der
Deutsche»

Burschenschaft

Das schon durch die gedank¬
liche Gestaltung eindrucksvolle
Ehrenmal der Deutschen Bur¬
schenschaft, das zu Pfingsten in
Eisenach feierlich eingeweiht
wurde . Der Entwurf stammt
von dem Architekten Friedrich
Haußer und dem Bildhauer
E . Damm , beide Ludwigsburg
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Schwerer Berkehrsaafall i« Berlin
Zwei Tote, zahlreiche Verletzte

Berlin, 6. Juni. Der Führer eines Kraftwagens, der in überaus
schneller Fahrt die Invalidenitratze im Norden Berlins entlang fuhr,
verlor die Gewalt Uber seinen Wagen und rammte einen Straßen¬
bahnwagen. Der Kraftwagen geriet in Brand. Der Führer wurde so
schwer verletzt, daß er auf dem Wege ins Krankenhaus starb. Von
den beiden Mitfahrern des Kraftwagens wurde einer getötet und einer
schwer verletzt. Der Führer des Straßenbahnwagens mußte mit
schweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht werden. Außerdem
erlitten noch sechs Personen Verletzungen. Bei den meisten von ihnen
handelt es sich um Fußgänger oder Fahrgäste des Straßenbahnwagens.

Belästigung eines Deutschen in Brüssel
Brüssel. 6. Juni. In einer der Hauptstraßen Brüssels wurde

heute mittag ein aus Südwestasrika stammender Deutscher, der von
einem im Hosen von Antwerpen liegenden Dampscr einen Ausflug
nach Brüssel unternommen hatte, von belgischem Publikum belästigt,
weil er an seinem Anzug sichtbar ein Hakenkreuzabzeichen trug. Die
Menge ging zu tätlichen Angriffen über, bis ein Polizeibeamter sich
des Deutschen annahm. Da die ständig anwachsende Menge weiter
eine bedrohliche Haltung annahm, wurde dcr Deutsche in Polizei-
gewahrsan, genommen. Die von dem Vorfall benachrichtigte deutsche
Gesandschaft in Brüssel erreichte die Freilassung des Inhaftierten,
nachdem er zwecks Verfolgung der Täter im Protokoll vernommen
worden war.

MittelttandSpolitik und öffentliche Wirtschaft
Von Dr . Otto Kraus

Nach langen Jahren eines sturen Wirtschastsdoktrinarismns
ist es nunmehr an der Zeit, ein organisches Verhältnis in
der wirtschaftlichen Leitung herznstellen. Mittelstandspolitik
ist nicht etwa nur eine soziale Maßnahme , um einem möglichst
starken Bernssstand auskömmliche Dascinsbedingungen zu
sichern, sondern ein entscheidendes Mittel , um die Gesundung
des wirtschaftlichenOrganismus durch Entfernung der Krank¬
heitserreger und Störungselemente , die solange ein staatlich
geschütztes Dasein führen konnten, endlich herüeizuführen.

Alle Mittelstandspolitik geht ans von der durch aus¬
nahmslose Erfahrung bewiesenen Erkenntnis , daß diê beste
Gliederung der Wirtschaft die in mittelgroße Betriebe ist mit
einem selbständigen Unternehmer an der Spitze. Geradezu
verhängnisvoll aber hat sich der wachsende Umfang der öffent¬
lichen Wirtschaft ausgewirkt.

In der Vorkriegszeit erhielten der deutsche Arbeiter und
Unternehmer bei einem Aufwand von hundert Arbeitsstunden
den Gegenwert von 73 Arbeitsstunden ; den Rest, also 27 Ar¬
beitsstunden, beanspruchte die deutsche öffentliche Wirtschaft.
Im Jahre 1927-28 erhielten Arbeit und Kapital in Deutsch¬
land nur mehr 53,5 Prozent ihrer Leistung, während die
öffentliche Wirtschaft bereits 46,5 Prozent davon für sich in
Anspruch nahm. Die Belastung des gesamten Preisniveaus
stieg also in dieser Zeit um 19,5 Prozent , also um annähernd
ein Fünftel . Der Besitz der öffentlichen Hand wurde damals
nach Abzug sämtlicher Schulden und ohne Berücksichtigung
der Reichsbahn auf mindestens 25 Milliarden geschätzt, und
der Pcodnktionswert der öffentlichen und halböffentlichen
Betriebe Deutschlands jenem der gesamten deutschen Land¬
wirtschaft gleichgestellt. Bei den Betrieben der öffentlichen
Hand ist zu unterscheiden zwischen Versorguugsbetriebeu mit
Monopolcharakter nnd jenen Unternehmungen , die der Pri¬
vatwirtschaft Konkurrenz machen. Dabei wird die Konkurrenz¬
fähigkeit dieser Betriebe, deren Aufgabe die Privatwirtschaft,
der mittelständische Betrieb , viel besser nnd billiger erfüllen
können, erst durch Steuerbefreiung und Begünstigungen Lei
der Vergebung von öffentlichen Aufträgen aller Art anfrecht-
erhalten . Einerseits wurde die Wirtschaft mit Stenern über¬
lastet, um ihr gleichzeitig durch die steuerfreien öffentlichen Be¬
triebe Konkurrenz zu machen, die unter Anmaßung von
Hoheitsrechten den Konsumenten gleichsam als Untertanen der

öffentlichen Hand betrachtet haben. Dazu kommt noch eine
wirtschaftliche Machtstellung, eine Art Kontrolle über Teile
der Privatwirtschaft , die auf die Kundschaft der öffentlichen
Betriebe angewiesen ist. Während die arg bedrängte Privat¬
wirtschaft noch dazu das ganze Risiko allein tragen muß, kann
die öffentliche Wirtschaft das Risiko einer Fehlproduktion durch
Rückgriff auf den Steuerzahler wiederum auf die private
Wirtschaft abwälzen. Die Reichsregrernng. die der Initiative
des privaten Unternehmers wieder etwas Luft schafft, wird
auch gegen Liese Beengung der Privatwirtschaft Maßnahmen
treffen.

Warum der Himmel blau ist, ist immer wieder eine alte
Frage . Der Physiker sagt hierzu: Die Blaufärbung des
Himmels haben wir dem Sonnenlicht zu verdanken. Ein
Sonnenstrahl ist nämlich nicht farblos oder weiß, sondern setzt
sich aus einer ganzen Strahlenserie der verschiedensten Farben
zusammen. In der Hauptsache sind es: Rot , Orange , Gelb,
Grün , Blau und Violett . Der Strahl gelangt aber nicht in
dieser Zusammensetzung bis auf die Erde, sondern die einzel¬
nen Strahlenteile werden bei ihrem Weg durch die Atmo¬
sphäre entsprechend ihrer Wellenlänge mehr oder minder ab¬
gelenkt. Die stärkste Ablenkung erfährt das kurzwellige blaue
Licht, das aus dem direkten Sonnenstrahl ganz verschwindet.
Steht also zum Beispiel die Sonne im Mittag , d. h. fallen die
Strahlen senkrecht, so werden die blauen Lichtbestandteile, wie
man beobachtet hat , ungefähr wagerecht abgelenkt. Sie neh¬
men ihren Weg nun guer durch die über der Erde liegende
Luftschicht, die dadurch zum „blauen Himmel" wird. Die Ab¬
lenkung dieser blauen Strahlen geschieht in der Hauptsache
durch die Gasmoleküle der Atmosphäre. Nun enthält die Luft
aber noch eine Menge gröberer Teilchen, wie z. B . den Kohlen¬
stoff der Industrie , Salze , die von der Brandung des Meeres
in die Luft geschleudert werden usw. Diese gröberen Verun¬
reinigungen wirken wieder anders als die Gasmoleküle auf das
Sonnenlicht ein, denn sie lenken neben den blauen auch die
gelben nnd roten Strahlen ab. Darum ist das indirekte Son¬
nenlicht, das der Himmel zu uns sendet, besonders in der
Nähe von Großstädten nicht mehr rein blau, sondern blaßblau
oder weiß. Aus diesen Farbabstufungen kann man also auch
auf die Reinheit der Luft schließen.
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Das Turnen der Kreise beim Deutschen Turnfest
Das gemeinsame Turnen ganzer Kreise beim Deutschen

Turnfest findet man erstmals im Jahre 1894 Leim Deutschen
Turnfest in Breslau . Bei den Festen zuvor gab es jeweils ein
Musterriegentnrnen von Vereinen und auch von Gauen . Bei
den folgenden Deutschen Turnfesten wurde das Turnen der
Kreise planmäßig in die Festfolge eingereiht nnd hierfür jedem
Kreis eine bestimmte Zeit zngewiesen. Hierbei galt es, eine
oder zwei Gruppen der allgemeinen Freiübungen zu turnen
und dann noch eine beliebige Vorführung zu bringen . Beson¬
ders in Köln 1928 gab es beim Kreisturnen auf der Jahn¬
wiese prächtige Bilder turnerischer Arbeit zu sehen.

! Beim Deutschen Turnfest in Stuttgart wird das Turnen
der Kreise am Freitag den 28. Juli vor sich gehen. Die Fest¬
wiese in ihrer gewaltigen Ausdehnung bietet auch den größ¬
ten Kreisen der D.T. hinreichend Raum zur vollen Entfal¬
tung. Jeder Kreis ist hiebei darauf bedacht, mit den Ueb-
ungsformen vor die Ocffentlichkcitzu treten , in denen er sich
besonders leistungsfähig glaubt . Der 11. Tnrnkrcis Schwaben
wird bei dieser Gelegenheit ein Vereinswetturnen zeigen, ein
Uebungsgebiet, das bei ihm im Laufe der letzten Jahre einen
glänzenden Aufschwung genommen hat.

Das Vereinswetturnen in der D.T., namentlich aber in
den südlichen Turnkreisen , erhielt durch das Beispiel der
Schweizer Turner einen besonderen Antrieb . Das Vereins¬

wetturnen kam m der Schweiz un Jahre 1861 als Sektions¬
wetturnen zur Elntuhrnng . In den Mer Jahren wurde L
von den badychen Turnern und im Jahre 1892 vom Turn-
krers Schwaben übernommen. Von bescheidenen Aniän^ n
ausgehend, hat sich die Beteiligung von Fest zu Fest gesteiaer?
Beim Kreisturnfest in Heilbronn 1929 traten nicht weniaet
als 431 Vereinsriegen mit 9100 Turnern und Turnerinnen an*

Trotz der Gegnerschaft, die das Vereinswetturnen auch
heute noch vielfach findet, können die Kreise, di-- es bis iebt
eingeführt haben, durchweg nur gute Fortschritte verzeichnen
Aus fachlichen Kreisen ist immer wieder anerkannt worden
daß in diesen Kreisen durch das Vereinswetturnen die Man¬
neszucht nnd das Ordnungsgesühl besondere Förderung er¬
fahren haben.

Wenn nun der Tnrnkrcis Schwaben das Vereinswettur-
uen zu seiner Kreisvorführnng gewählt hat, so wird dieses
bei dem im Herzen des Schwabenlandes stattfindenden Deut¬
schen Turnfest Wohl das größte und bedeutendste werden das
bis jetzt in Deutschland gezeigt wurde. Dies bestätigen schon
jetzt die nachfolgend aüsgcführten Meldungen . Die in Klam¬
mern beigefügten Zahlen bedeuten die Meldungen vom Kreis-
tnrnfest in Heilbronn 1929. Bei den Turnern sind aemeldei
444 (341) Vereinsriegen mit 11  524 (7600) Turnern . Darunter
befindet sich eine stattliche Anzahl Vereinsriegen mit über
100 Turnern . Von den Turnerinnen wurden 133 (88) Vereins¬
riegen mit 3029 (1500) Turnerinnen gemeldet. SH
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Mrtz Europa 1933
Fräulein Tatjana Maslow, die Schönheitskönigin der russischen

Emigranten, wurde auf dcr Madrider Konkurrenz der europäischen
Schönheitsköniginnen zur „Miß Europa 1933" gewählt,

Lsnäbn Lie Iditzu im

äem „ünrMei '".

Zwangs-Versteigerung
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag den 8. Juni 1933,
vorm. 10 Uhr, in Schwann:

1 Faß Most, 230 Liter,
2 leere Fässer, 250 und ca.
300 Liter haltend.

Nachmittags3 Uhr in Bir¬
kenfeld:

1 Zimmerbüfett.
Zusammenkunst je am Rat¬
haus.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

Am kommenden
Sonntag nach¬
mittag findet un¬
sere Widerfahrt
statt. Die Aus¬

schreibungs¬
bedingungen gehen den Mit¬
gliedern in den nächsten
Tagen zu.

1. Vors. Beller.

Photo-Mms
empfiehlt

GWHllUt,
SglizOPeMmill-

Papier
EinMei-Papier

empfiehlt
E. Meeh'sche Buchhandlung

C.MeehMeVuch-
handl.. Neuenbürg
>!I!II!li!!!l!!»!>!I»!!!ll«I!«!l!!I!IIl

iE««Mart
aus I. Hypothek(schönes An¬
wesen) sofort auszunehmen ge¬
sucht. Schristl. Angebote an
die Geschäftsstelle des „Enz-

j täler" unter Nr. 110 erbeten.

Adolf Sitter:

Ksmpk
Zwei Bände in einem Band
Ungekürzte Ausgabe
erhältlich in der

L. ALttMcrnLNlttA,
XvusndUrg.

Acde übeMl »rigeLmfnkr von
st m Industriewarm oder

»va 2250LD NalmmZKMck»

«amt eine oent-
«keAuvilk ein!
Zickr arbeitslos

und7kr sclwsstKrbeit

B i r k e n f e l d.
Auf dem Wege von Birken-

seld nach Herrenalb ging eine
AmlWdiihk mriore».

Abzugeben
Bahvhofftratze 16.

Landwirt sucht

2000 . - 6 dt.
auf Güter von sechsfachem
Wert aufzunehmen. >

Angebote unter E. W. 50 ^
an die Enztäler-Geschäftsstelle. ,

i ^ s-e Ij

Ij Î Oc^ eit jj

DH eriisiteli ä !e gssciimacltvolle kß

HZ ^lliiaclongskZiteli in  cler DH

Neuenbürg.
Meinen werten

Kohlen-A-neWern
empfehle ich, ihren Bedarf
rechtzeitig aufzugeben, um zu
den billigen

Imii-Vreiserr
noch beliefert werden zu können.
Auf Wunsch Lieferung frei in
Kohlenraum.

Qg . Sssksi - ,
Telefon Nr. 289.

SWHWrMerkilrSllltWri
üegslmZhige ösilsgen : 8onntsgs1>s >lsg« / bunte brnt»
^rsuenreitung / 8port uncl äpisl ^ Iscbnlscbsr H4srlcur
Heise unck ksst , I-iosr unck lökskr / Î ülirsncla klanclsl»-

Leitung / Dar ölstl clss anspruchsvollen 2situngsiss »rs
öartellunosn nsbmsn cil» ? ortllmter entgegen
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